
Liebe Leserinnen und Leser

Bereits vor 25 Jahren begegnete mir der Name Michael
Bauer. Zu seinem125. Geburtstag hielt imWirtshaus von
Gössersdorf Christoph Rau einen unvergesslichen Vor-
trag über seinWerk und Leben. Direkt gegenüber wurde
er an einem Sonntagmorgen geboren. Eine Gedenkplatte
aus Stein erinnert anMichael Bauer auch heute noch: „In
diesem Hause wurde am 29. Oktober 1871 geboren der
große Erzähler Michael Bauer Schüler Rudolf Steiners,
Freund Friedrich Rittelmeyers und Christian Morgen-
sterns. Der Heilige von heutemuss die Erde liebhaben.“

Viele noch lebende Verwandte, Bekannte und Interes-
sierte aus Gössersdorf waren genauso versammelt, wie
von weit her Gereiste. So kam ich
unmittelbar in Berührung mit die-
sem ungewöhnlichen Menschen.
Nach dem Vortrag besorgte ich
mir die frisch erschiene Biografie
von Christoph Rau und vertiefe
mich seit diesemAbendmit dieser
außergewöhnlichen Lichtgestalt.
25 Jahre sind seit diesem Ereignis
vergangen und seit sechs Jahren
gibt es sogar einenMichael Bauer
Zweig im KulturLebenRaum am
Patersberg.

Zum 150. Geburtstag Michael
Bauers schreibt Thomas Senne in
der neuen Schaudichum Ausgabe
zuMichaeli:

„Als die Leute am Sonntag von der Kirche heimkamen,
war ich da; esmußwohl grad um12Uhrmittags gewesen
sein, denn der Weg bis zur Kirche war recht weit.“ Mit
Kirche meint Michael Bauer in dieser autobiographi-
schen Notiz das evangelische Gotteshaus im benachbar-
ten Kirchleus, nur einen Katzensprung vom oberfränki-
schen Ort Gössersdorf entfernt… Die ländliche Umge-
bung prägt den Heranwachsenden, der sich bald als Kuh-
hirte nützlich macht: die Grundlage für seine Liebe zur
Natur und Naturwissenschaft – was sich später in vielen
seiner Beiträge widerspiegelt. Neben Aufsätzen zur Pä-
dagogik, Philosophie und Kultur, neben Briefen, Aphoris-

men, Fragmenten und der ersten Christian-Morgen-
stern-Biographie überhaupt sind in den von Christoph
Rau herausgegebenen Gesammelten Werke des Autors
über 100Märchen, Sagen, Fabeln und Erzählungen abge-
druckt. In ihnen spielt die fränkische Herkunft immer
wieder eine Rolle: eine literarische Mischung aus Natur-
beobachtung, Idylle, pädagogischer Absicht, Heimatlie-
be, Philanthropie und christlichemGlauben.

Die Begegenung mit Steiner bezeichnet Bauer später als
die „bedeutsamste und folgenreichste“ seines ganzen Le-
bens. Nichtmehr fernöstlicheHeilslehren faszinieren ihn
fortan, sondern der von Rudolf Steiner geschilderte me-
ditative Übungsweg in „höhere Welten“. In Bauers eige-
nenWorten: „Es handelt sich nicht um einzelne und ein-
mal gedachte Gedanken, sondern umWillensarbeit. Und
zwar um eine Anstrengung des Willens gegenüber seeli-
schen Vorgängen. DerMensch, der diesenWillen übt, er-
lebt sich mehr und mehr als in einer geistigen Welt be-
gründet“.

Auch bei ChristianMorgenstern müssen dieWochenmit
Michael Bauer an der Adria einen bleibenden Eindruck
hinterlassen haben. „Wie viel denke ich an Sie, wie kehrt
meinHerz immerwieder zu Ihnen zurück als einemAller-
besten, einem Kleinod, das mir noch spät geschenkt wer-
den sollte.“

Heute ist das ehemaligeAnwesen
von Michael Bauer und Margare-
ta Morgenstern in der Nähe des
Ammersee-Ufers etwas vernach-
lässigt… Wie das Haus ein Jahr
vor dem Hingang des Erzählers
ausgesehen haben muss, schil-
dert der von Hugo von Hof-
mannsthal geschätzte Schauspie-
ler Michail Cechov – übrigens ein
naher Verwandter des berühm-
ten russischen Dramatikers.
„Breitbrunn am Ammersee – ein
kleines Dorf in Bayern. Auf einer
Anhöhe über dem Seeufer steht
ein schönes zweistöckiges Haus.
Es ist aus Holz, und wenn der
Herbststurm bläst, fängt es an zu
schaukeln wie ein Schiff auf dem

Meer. Die Zimmer sind gemütlich, und alle, außer einem
im oberen Stock, sind vollgestopft mit Mobiliar, Tischen
insbesondere. Auf diesen Tischen liegt viel Papier herum,
Manuskripte und Korrekturen. An den Wänden überall
Bücher. Stille. Das Haus hat nur zwei Bewohner. Oben
liegt imBett einMannmit eingefallenem, strengem, schö-
nem Gesicht. Sein Name ist Michael Bauer. Er ist schon
seit Jahren krank. Die Krankheit ist qualvoll, und wenn
sie ihn nicht gerade ans Bett fesselt, schreibt er oder
kümmert sich um die Blumen im Garten. Es gibt fast nur
blaue Blumen in verschiedenen Farbtönen.“

Brigitta Waldow schreibt in
ihren Gedanken zum Werk
von Greg Tricker mit dem
Titel „Das Licht des Kindes“:

„In Greg Trickers Kunst
geht es immer um denMen-
schen – eben um das „Heili-
ge“ im Menschen. Oder an-
ders ausgedrückt: Er sucht
nach den Christus-Kräften
imMenschen.
In seinen Werk-Zyklen gibt
er uns Bilder vonMenschen
aus verschiedenen Zeiten
und Gegenden, denen ein
Weiteres gemeinsam ist:

Sie sind jung, oder sie haben sich ein Reines, Kindliches,
Schöpferisches bewahrt, oder sie sind vom Feuer der Ju-
gendkräfte durchglüht. Doch waren diese Kräfte schon
immer bedroht, heute sind siemehr denn je umkämpft. Es
gilt, sie zu hüten – sie dürfen nicht verloren gehen! …

Greg Tricker, der im Juni seinen 70. Geburtstag feierte,
scheint aus diesen Kindheitskräften heraus zu arbeiten.
Er lebt in einem Dorf in den Cotswolds, Gloucestershire,
im „Herzen Englands“. Dort baute er sich ein kleines
Holzatelier mit lanzettförmigen Fenstern, das nicht nur
äußerlich an eine Kapelle erinnert. Eine Esche breitet
ihre Zweige über dem Holzbau aus… Ein Künstler wie er
bleibt immer ein Stück spielendesKind, das ganz in seiner
„Arbeit“, in seinem Spiel aufgeht. Schon immer bemerk-
tenMenschen, die mit Greg Tricker in Berührung kamen,
etwas Unschuldig-Reines, Kindhaftes, Wahrhaftiges in
ihm, obwohl er durchaus auch ein Mensch ist, der Ab-
gründe und Krisen in seiner Biographie erlebt hat.“

Anita Eichholz schreibt den Artikel „Der Thurnauer
Schlosspark: Aufgeweckt!“ nachdem sie in Thurnau aus-
giebig nachforschte und mit den verantwortlichen vor
Ort ins Gespräch kam:

„Der Prinz, der den Gräflich Giech’schen Schlossgarten
aus dem Dornröschenschlaf erweckte, heißt Martin
Bernreuther, amtierender Bürgermeister von Thurnau.
Ursache für denmehr als ein halbes Jahrhundertwähren-
den Dornröschenschlaf war kein Stich mit der Spindel,
sondern ein Unwetter, ein wahrer Taifun, der im Mai
1968 Thurnau verwüstete. Berichte sprechen von hüh-
nereigroßen Hagelkörnern, abgedeckten Hausdächern,
herunterfallenden Mauerstücken. Im Schloss drückte
man die Hände von innen gegen die Fenster, damit sie
nicht einbrachen. Der 26jährige Baron Johann Christian
Hiller von Gaertringen, unterwegs in seinem Bayreuther
Forst, hörte plötzlich ein schreckliches Dröhnen. In To-
desangst lief er aus dem Wald. Zuhause angekommen,
sah er die immensen Schäden, die der Windwurf ange-
richtet hatte. Er entschied, im Schlosspark die Natur sich
selbst zu überlassen, aus ökonomischen Gründen, denn
in der damaligen Situation wärenWiederherstellung und

Pflege zu kostspielig gewesen…
Laut vorläufigem Entwicklungsplan, den mir Sandra Pe-
ters sachkundig erläuterte, ist der Bereich der Lindenal-
lee bereits als Biotop kartiert. Ein Weg soll an Stelle der
ehemaligen Allee angelegt werden, vomOberen Eingang
amRentamt bis zumAusgang amRondell. Für die projek-
tierte Wiederherstellung von klassizistischem Teehaus
und dem Bereich rund um das Springbrunnenrondell ist
die Untere Denkmalschutzbehörde Kulmbach zuständig.
Wer weiß, vielleicht darf man schon in drei Jahren dort
spazieren gehen? …“

In einem weiteren Beitrag beschäftige ich mich mit der
Geschichte des Schlossberges 8 inWernstein:

„Die erste Erwähnung des heutigen Anwesens Schloss-
berg 8 findet sich als Grundriss für einen Stall aus dem
Jahr 1594. Das Gebäude ist innerhalb des äußerenMau-
errings eingezeichnet, der die gesamte Burganlage
Wernstein umgab... Der erste Pächter des Gasthauses,
der das im gegenüberliegenden Schloss Wernstein ge-
braute Bier ausschenkte, hieß Christof Ramming… Ne-
ben der Wirtschaft führte Familie Bienlein-Wettermann
auch eine Bäckerei und einen Gemischtwarenladen. In
diesem Laden hatte die Volksschülerin Anita ihre ersten
Einkaufserlebnisse mit Lakritzschnecken, Brausepulver
Waldmeistergeschmack und Himbeerbonbons aus dem
Glas...“

Zudem gibt es den Beitrag „Weniger Funk – Glücklich
und Gesund“ von Alexander Kaiser und Jürgen Ramming
und eine Würdigung zum 100. Geburtstag von dem be-
gnadeten Pädagogen Paulo Freire. Silvia E. Gumbrecht
schreibt über die Echte Nelkenwurz die Angelika Gigauri
in derNatur gezeichnet hat und EvaHolzapfel bereichert
die Michaeliausgabe des Schaudichums mit einem Re-
zept.

Wieder viel Freude beim Lesen der Bildschriftwünscht

Ihr
Roland Friedrich

Bestellung und Verkaufsstellen siehe S. 2

Aquarell des Thurnauer Schlosses, 1982 in einer
Drehpause gemalt von BR-Kameramann Franz Bauer
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